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MÜNCHEN Erst vor wenigenMonaten
floh er nachDeutschland – nun gilt er
bereits als die große deutsche Oscar-
hoffnung: Der iranische Regisseur
MohammadRasoulof sollmit seinem
Film „Die Saat des heiligen Feigen-
baums“, der sich mit den politischen
Protesten in seiner Heimat auseinan-
dersetzt, für Deutschland ins Rennen
um die Trophäe für den besten inter-
nationalen Film gehen. Dies teilte
German Films, die Auslandsvertre-
tung des deutschen Films, in Mün-
chen mit. Rasoulof konnte sich mit
seinemWerk gegen ein Dutzend wei-
terer Bewerberfilme durchsetzen
undwurde für diesen prestigeträchti-
genWettbewerb ausgewählt. „Ich bin
sehr froh, dass die Jury das gewagt hat
anzuerkennen, dass es Menschen
gibt mit Migrationsgeschichte, die
sich hier auch zuHause fühlen“, sagte
Produzent Mani Tilgner.

„Dieser Film, der die Geschichte
von Unterdrückung, aber auch von
Hoffnung undWiderstand erzählt, ist
das Ergebnis einer einzigartigen Zu-
sammenarbeit von Menschen unter-
schiedlichster Lebensrealitäten und
Migrationsgeschichten. Er zeigt, wie
kraftvoll der interkulturelle Aus-
tausch in einer freien und offenen
Gesellschaft wirken kann“, teilten Ra-
soulof, Tilgner und die beiden weite-
ren Produzenten des Films mit.

Preise in Berlin und Cannes

„Die Saat des heiligen Feigenbaums“
erzählt von den Auswirkungen der
politischen Proteste im Iran auf eine
Familie. Der Film sei „das Psycho-
gramm der auf Gewalt und Paranoia
aufgebauten Theokratie des Iran“,
hieß es in der Jurybegründung. Ra-
soulof erzähle „auf subtile Weise von
den Rissen innerhalb einer Familie,
die stellvertretend sind für die Risse
innerhalb der iranischen Gesell-

schaft. Ein meisterhaft inszenierter
und berührend gespielter Film, der
Szenen findet, die bleiben.“ Der Film
wurde hauptsächlich in Deutschland
produziert und kann daher für das
Land ins Rennen gehen. „Die Saat
des heiligen Feigenbaums“ ist nicht
nur ein politisch äußerst relevanter,
sondern auch ein spannungsgelade-
ner und bewegender Film mit viel-
schichtigen Charakteren.

Das heimlich gedrehte Werk er-
zählt von den Protesten im Iran nach
dem Tod der jungen Kurdin Jina
Mahsa Amini im September 2022.
Die Lage im Land wird anhand der
Spannungen in einer Familie erzählt.
Auf der einen Seite stehen der streng
gläubige Vater Iman (Missagh Sareh),
der seit Kurzem als Ermittler beim Is-
lamischen Revolutionsgericht arbei-
tet, und seine Frau Najmeh (Soheila
Golestani). Auf der ande-
ren Seite sind ihre bei-
den Töchter im Teen-
ageralter, die mit
den Protesten sym-
pathisieren.

Rasoulof, der 2020
den Goldenen Bären
der Berlina-
le für
sei-

nen Film „Es gibt kein Böses“ erhal-
ten hatte, gilt im Iran als äußerst kriti-
scher Filmemacher und wurde be-
reits in der Vergangenheit inhaftiert.
Er wurde kürzlich in seinem Heimat-
land zu einer mehrjährigen Haftstra-
fe verurteilt und hat das Land darauf-
hin im Mai heimlich verlassen. Nach
einigen Tagen kam Rasoulof in Ham-
burg an, wo seine Tochter Medizin
studiert undwo er nachAngaben von
Tilgner schon seit 2012 hauptsächlich
lebte. Von dort pendelte Rasoulof re-
gelmäßig nach Teheran, bis er bei ei-
ner dieser Reisen an der Ausreise ge-
hindert wurde und daraufhin einige
Jahre im Iran festsaß. „Wir sind froh,
dass er jetzt wieder sicher in Ham-
burg ist und für die Oscarnominie-
rung antreten kann“, sagte Produzent
Tilgner.

Bei den Filmfestspielen in Cannes
wurde Rasoulof mit dem Spezialpreis

der Jury ausgezeichnet. Bereits
bei der Premiere seines Films
im Mai erhielt der Regisseur
diemit Abstand längsten Stan-
ding Ovations des gesamten
Festivals – über zwölf Minuten
lang applaudierte das bewegte
und begeisterte Publikum unun-

terbrochen, nach-
dem der Ab-

spann über die
Leinwand
gelaufen
war. Die
emotio-

nale Reaktion des Publikums war
deutlich zu spüren, als einige Zu-
schauerinnen undZuschauer Tränen
in den Augen hatten. Schon bei sei-
ner Ankunft im Kinosaal, die nur we-
nige Tage nach seiner dramatischen
Flucht stattfand, wurden Rasoulof
und das restliche Filmteam von den
Anwesenden mit minutenlangem,
tosendem Applaus und stehenden
Ovationen empfangen, die eine be-
sondere Atmosphäre der Solidarität
und Anerkennung schufen.

Wachsende Aufmerksamkeit

Die Wahl des deutschen Beitrags ist
nur eine von mehreren Vorstufen.
Die 15 Titel umfassende Shortlist für
die Kategorie des Auslands-Oscars
wird am 17. Dezember 2024 verkün-
det. Aus dieser Shortlist werden fünf
Filme ausgewählt und nominiert, am
17. Januar 2025 wird dies bekanntge-
geben. Die Oscarverleihung findet
dann am 2. März 2025 statt.

Im Frühjahr ging der deutsche Bei-
trag „Das Lehrerzimmer“ von Ilker
Çatak, der für den Oscar in der Kate-
gorie bester internationaler Film no-
miniert war, bei der Verleihung leider
leer aus. Stattdessen gewann die bri-
tische Produktion „The Zone of Inte-
rest“ von JonathanGlazer die begehr-
te Auszeichnung in dieser Kategorie.

Insgesamt sieht es in jüngster Zeit
nach einigen schwierigen Jahren ver-
gleichsweise gut für den deutschen

Film im Ausland aus, wo er zuneh-
mend an Aufmerksamkeit gewinnt.
Dieser Aufschwung ist unter ande-
rem dem großen internationalen Er-
folg von Schauspielerin Sandra Hül-
ler zu verdanken. Ihr neuer Film
„Zwei zu eins“, inszeniert von Natja
Brunckhorst, war als deutscher Bei-
trag für die Oscars im Gespräch.
Letztlich konnte sich jedoch „Die
Saat des heiligen Feigenbaums“
durchsetzen.

2023 hatte außerdem die deutsche
Literaturverfilmung „Im Westen
nichts Neues“ von Regisseur Edward
Berger nicht nur den Oscar als bester
internationaler Film geholt, sondern
auch noch drei weitere für Kamera,
Szenenbild und Filmmusik.

Insgesamt konnten bisher ledig-
lich vier deutsche Produktionen den
begehrten Preis für den besten inter-
nationalen Film gewinnen. Neben
dem jüngsten Erfolg von „Im Westen
nichts Neues“ gelang dies im Jahr
2007 Florian Henckel von Donners-
marck mit seinem beeindruckenden
Stasi-Drama „Das Leben der Ande-
ren“.

Bereits 1980 hatte Volker Schlön-
dorff mit seiner meisterhaften Adap-
tiondesRomans „DieBlechtrommel“
diese Auszeichnung erhalten. Ein
weiterer Meilenstein wurde 2003 er-
reicht, als Caroline Link mit ihrem
berührenden Werk „Nirgendwo in
Afrika“ den Preis für Deutschland er-
rang.

„Ein Psychogramm der Theokratie”
Vor wenigen Monaten
erst gelang Regisseur
Mohammad Rasoulof
die Flucht aus dem
Iran. Nun soll sein
Film über die Proteste
in seiner Heimat für
Deutschland ins
Oscarrennen gehen.

VON BRITTA SCHULTEJANS
UND LISA FORSTER

„Die Saat des heiligen Feigenbaums“mit Soheila Golestani als Nahmeh (v. l.), SetarehMaleki als Sana undMahsa Rostami als Rezvan erzählt von den Auswirkungen
der politischen Proteste im Iran auf eine Familie. FOTO: FILMS BOUTIQUE/ALAMODE FILM/GERMAN FILMS/DPA

Künftiger Oscarpreisträger? Der irani-
sche Regisseur Mohammad Rasoulof.
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DRESDENWissenschaftler der Staatli-
chen Kunstsammlungen Dresden
(SKD)mussten im Vorfeld der Jubilä-
umsausstellung zum 250. Geburtstag
von Caspar David Friedrich (1774-
1840) ein dem Künstler bisher zuge-
schriebenes frühes Gemälde aussor-
tieren. „Wir haben jetzt nur noch 13
Bilder“, sagte Kurator Holger Birkholz
am Rande der Vorstellung der Schau
„Caspar David Friedrich.Wo alles be-
gann“.

Infrarot und Pigmentanalyse

Nach kunsttechnologischen Unter-
suchungen wurde das Ölgemälde
von 1789/1799 „Landschaft mit kah-
lem Baum“ „abgeschrieben“. Es wird
mit demVermerk „unbekannt“ in der
Schau gezeigt - neben den nun noch
13 Friedrich-Gemälden in Dresdner
Bestand. Laut Birkholz war in der In-
frarotaufnahme die Unterzeichnung
sichtbar. „Und die hat gar nichts mit
dem Zeichenstil von Friedrich zu
tun.“ Bei einer Analyse der verwende-
ten Pigmente zeigte sich, dass ein
Gelb und ein Blau erst ab 1810 allge-
mein gebräuchlich waren. „Das
heißt: Da können wir nicht bei 1798
bleiben.“

Daherwurde es ausdemFriedrich-
Bestand ausgesondert, „es haut stilis-
tisch nicht hin“, sagte Birkholz. Ein
großer Kenner von Leben und Werk
des Meisters der Romantik habe die-
se Einschätzung auf Grundlage der
wissenschaftlichen Untersuchungs-
ergebnisse bestätigt.

„Das Frühwerk von Friedrich ist
insgesamt umstritten“, sagte Birk-
holz. In der Literatur hieße es immer,
Friedrich habe erst 1807 angefangen
zu malen, trotzdem seien im Werk-
verzeichnis eine Handvoll Ölgemäl-
de aus der Zeit enthalten. „Die Be-
gründung war immer, das sieht nicht
aus wie ein Friedrich und deshalb ist
es ein Frühwerk; das fand ich schon
immer dünnes Eis.“ (dpa)

Analyse: Dresdner
Bild kein Caspar
David Friedrich

„Caspar David Friedrich. Wo alles be-
gann“ – das ist der Titel der Jubiläums-
ausstellung in Dresden. Eines der Bil-
der wurde im Vorfeld aussortiert.

FOTO: SEBASTIAN KAHNERT/DPA

AACHEN „Ihr sitzt da die ganze Zeit
wie bei einem Abschlussfoto. Euren
Gesichtsausdrücken nach zu urtei-
len, habt ihr nicht so gut abgeschnit-
ten. Eher so 3,8“, scherzt Jan Delay
gleich zu Beginnmit Blick auf die Tri-
büne im Aachener Grün. Der 47-Jäh-
rige muss nachjustieren. „Wir sind
JanDelay&DiskoNo.1.Da kannman
dancen und so. Passtmal auf, ich zeig
euch das mal.“

Dann dreht die elfköpfige Kapelle
wieder auf und serviert ein soulig-
funkiges „Türlich, Türlich“, bei dem
schließlich alle der rund 6700 Kur-
park-Classix-Besucher tanzen. Und
voilà: „Ja, jetzt sieht’s so aus, als hättet
ihr mit 0,7 abgeschlossen“, urteilt Jan
Delay mit breitem Grinsen.

Jetzt sind die Leute aufgewärmt,
beste Voraussetzung, um einen
Dance-Move einzustudieren, denkt
er sich. Der Spaßfaktor ist groß, die
Lacher sind laut. Die Stimmung in
Aachen ist ausgelassenund – Spoiler-
warnung! – sie bleibt es über die rund
zwei Stunden hinweg, in denen Jan
Delay auf der Bühne an der Mon-
heimsallee seine 25-jährige Solokar-
riere – und noch mehr – Revue pas-
sieren lässt.

In den vergangenen Jahrzehnten
ist einiges passiert beim Hamburger,
der Werder-Bremen-Fan ist. Grenzen
kennt er keine, weder wenn’s um
Fußball geht noch beim Sound, der
aus den Boxen in den Stadtpark
schallt, vorgetragen von einer bunt
gekleideten, hochklassigen Band.
Delay mag Hüte und getönte Brillen-
gläser, und er mag Soul, Funk, und er
mag Ska. Bei „Saxophon“ hüpfen die
Fans hintermWellenbrecher dieWie-
se platt. Die Tribünewackelt bedenk-
lich, während Jan Delay von Voll-
kornbrot und Einbauküche singt.

Reggae ist auch eines seiner Fai-

bles. Und Reggae kommt ebenso gut
beim Publikum an. Es darf gar per Ju-
bel über einen Song abstimmen. Vier
Titel stehen zur Wahl, die Auswer-
tung allerdings gestaltet sich schwie-
rig, wenndrei ähnlich viel vom tosen-
denApplaus abbekommen. AmEnde
spielt die Disko No. 1 „Ich möchte
nicht, dass ihr meine Lieder singt“.
Aber Delay witzelt: „Wir können uns
gerne zu einem anderen Zeitpunkt
hier an diesem Ort verabreden, und
dann spielen wir einfach die ganze
Zeit Reggae.“ Niemand in Aachen
würde Nein sagen.

Das „Tollste derWelt“ sei allerdings
Rap-Musik, stellt Delay fest. Kumpel
Denyo nickt. Der Rapper ist bei eini-
gen Songs auf der Bühne dabei. Die
beiden zählen kurz zusammen: Es
sind nicht nur 25 Jahre Jan Delay,
sondern auch 33 Jahre Beginner. Mit
der Rap-Combo machte sich Delay
alias Jan Philipp Eißfeldt, wie er ge-
bürtig heißt, als Eizi Eiz einen Na-
men. Und auch Denyo war Teil des

Trios. Also darf auch ein Beginner-
Hit wie „Hammerhart“ an diesem
Abend nicht fehlen. In einemMedley
mit US-Hip-Hop-Ehrbekundungen
findet „Liebes Lied“ seinen Platz.

Überhaupt, der Karriererückblick
ist für Delay Gelegenheit, auch seine
musikalischen Einflüsse kundzutun
und sie mit eigenen Stücken zu ver-
weben. Und so finden sich Schnipsel
der Sugarhill Gang im Programm
oder von Tupac Shakur. Dr. Dre be-
kommt seinen Augenblick, Eminem
genauso. „Irgendwie, irgendwo, ir-
gendwann“ von Nena hat Delay
schon 2006 gecovert und covert es
auch in Aachen, ebenso „Für immer
und dich“ von Rio Reiser.

Im Zugabenteil gibt es ein Medley
aus „Pump Up the Jam“ von Techno-
tronic aus den 80ern und dem fast 20
Jahre jüngeren „Remmidemmi (Yip-
pie Yippie Yeah)“ von Deichkind. Da
wird immernoch getanzt.Mit JanDe-
lay, dem Instructor eines wilden
Work-outs!

Wildes Work-out mit Jan Delay
Rund 6700 Fans feiern den Sänger bei den Kurpark Classix in Aachen.
VON TIM GRIESE

Jan Delay reitet bei seinemAuftritt mit demAachener Publikum durchmehr als
25 Jahre seiner Musikkarriere. FOTO: TIM GRIESE

AACHEN Es ist wieder Zeit für die von
der Stawag unterstützte Reihe „Junge
Kunst Euregio“, die alljährlich im
NeuenAachenerKunstvereinHeimat
findet. Die aktuelle Ausgabe ist etwas
Besonderes, widmet sich doch erst-
mals nicht einer einzigen Position,
sondern versammelt Fahnen-Werke
von zehn Künstlerinnen und Künst-
ler aus der Euregio.

DerTitel derAusstellung „What the
Flag!?“ ist Frage und Antwort zu-
gleich. Die leichte Abwandlung des
beliebten englischen Ausrufs „What
the fuck!“, der so viel bedeutet wie
„Was zum Teufel?“, will beantwortet
werden. Also: Was zum Teufel hat es
mit den Flaggen im NAK auf sich?

Es ist bereits die zehnte Ausgabe
des von der Heerlener Kunstplatt-
form Greylight Projects initiierten
Flaggen-Reigens, bei dem jede
Kunstinstitution des euregionalen
Kunstnetzwerks Very Contemporary
einen Kunstschaffenden aus der Eu-
regio zurGestaltung einer Flagge ein-
lädt. Die Flaggen wandern dann ei-
nen Monat lang durch die Institutio-
nen,wo siemeist draußenpräsentiert
werden.

Bevor sie auf Wanderschaft gehen,
werden nun erstmals alle Flaggen bis
zum 20. September im NAK präsen-
tiert. Anschließend werden sie an die
Very Contemporary Partnerinstitu-
tionen vergeben, welche die Flaggen
dann ebenfalls zeigen werden.

Die Flagge hat eine lange Tradition
mit unterschiedlichen Verwendun-
gen und Bedeutungen. Sie ist Signal-

geber, visualisiert Länder und Städte.
Immerhäufigerwird sie auch impoli-
tischen Kontext verwendet, gehört
heute zur Positionierung quasi dazu.

Die Künstlerfahnen imNAK haben
ähnliches im Sinn: Es geht ebenfalls
umPositionierung – künstlerisch, po-
litisch, privat. Etwas verloren hängen
sie dort im Raum, umso mehr eine
Einladung, sie zu entfalten und sich
mit ihnen zu beschäftigen.

Das ist zum Beispiel die himmel-
blaue Fahne des Künstlerkollektivs
„Apparatus 22“: Eingeladen vom Aa-
chener Ludwig Forum hat die inter-
national tätige, sehr diverse Gruppe
sichmitOhnmachtsgefühlenundBe-
wältigungsmechanismen gegenüber
Kriegen, Gewalt und Verlust ausei-
nandergesetzt. Dem inneren und äu-
ßeren Chaos begegnen sie mit einer
Halt gebenden, sehr ästhetischen
Struktur..

Der NAK selber setzt auf den
Eschweiler Fotografen Thomas Wei-
denhaupt. Er zeigt die deutsche Rap-

perin Balbina beim Fotoshooting in
einem leuchtend-orangefarbenen
Tunnel. Eine starke Performance mit
Finde-den Fehler-Effekt. Das Bild er-
hielt eine Nominierung bei den 2022
ins Leben gerufenen Abbey Road
Music Photography Awards.

Für das Dürener Leopold-Hoesch-
Museum hat die niederländische Vi-
deokünstlerin Silvia Martes eine Sze-
ne aus ihrem Science-Fiction-Film
„The Revolutions That Did (Not)
Happen“ (2021) auf Flagge gebannt.
Ein dunkles Statement über Freiheit
und Gebundenheit.

Dem Kunsthaus NRW hat die nie-
derländische-amerikanische Künst-
lerin Rachel Bacon ihre Version einer
durch den Kohletagebau zerstörten
Landschaften gewidmet. Dasmit gra-
fischen Linien durchzogene Foto
„The disappearing mountain (Lim-
burg, 1945)“ vermittelt auf irritieren-
deWeise den Abbau und die dadurch
entstehenden Veränderungen der
Landschaft.

Fahnenparade im NAK
Der Neue Aachener
Kunstverein zeigt mit
„What the Flag!?“ die
jährliche
Stawag-Ausstellung
Junge Kunst Euregio.
VON ANGELA DELONGE

NAK-Direktor Maurice Funken präsentiert Fahnen der Junge Kunst Euregio-
Ausstellung „What the Flag!?". FOTO: DAGMAR MEYER-ROEGER


